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Das vermutliche Ende der „Jtalia“
Das Luftſchiff wahrſcheinlich durch Ve reiſung r en Rettung

der Mannſchaft durch einen Marſch durch die Arkt
Telegraphiſche Meldung.)

Kingsbay, 31. Mai.
Man iſt jetzt, nachdem ſich die erſte Verwirrung und die

wildeſten Vermutungen gelegt haben, der Anſicht, daß
die „Jtalia“ weder ſüdwärts über das Eismeer, noch
nach Alaska abgetrieben ſein kann, ſondern daß ihr doch ein
ſchweres Unglück zugeſtoßen ſein muß.

Dieſe Annahme wird durch folgende Tatſache bekräftigt:
erſtens das plötzliche Verſtummen ihrer Radioanlage, zweitens
die bereits eingetretene Vereiſung und die in der Nacht zum
25. Mai herrſchende Temperatur von minus 3 bis 4 Grad
Celſius, die auch über der Nordküſte Spitzbergens geherrſcht
haben dürfte und die Vereiſung mit unheimlicher Geſchwindigkeit

fördert haben muß. Zu allem kommt der orkanartige Sturm,
er die Steuerfähigkeit erheblich herabdrückt, wenn nicht gar

jedes Manövrieren unmöglich machte. Dieſer Umſtand kann, als
das Luftſchiff ſich den Bergen Spitzbergens näherte, zur end
gültigen Kataſtrophe geführt haben.

Dereiſung

In der Arktis droht jedem Luftfahrzeug eine furchtbare
Gefahr: die Vereiſung. Dieſe Erſcheinung tritt auf, ſobald das
Fahrzeug bei einer Temperatur von 1 bis -5 Grad aus kalter
in warme Luft oder Waſſerſtrömungen kommt. Unzählige nor-
wegiſche Eismeerfangſchiffe ſind ſchon „niedergeeiſt“. Jn wenigen
Stunden bilden ſich meterdicke Eispanzer und legen ſich um die
Vordwände, um die Maſten und Taue. Jmmer mehr ſinkt das
dem Untergang geweihte Schiff in das eiſige Waſſer. Es gibt kein
Entrinnen mehr, denn die Rettungsboote ſind ebenfalls ſchwer
wie Stein.

Dasſelbe Schickſal ereilt Luftſchiffe und Flugmaſchinen. Auf
ihrem Rückſchlag hat die „Jtalia“ Nebelregionen durchquert, die
wärmer als die klare Luft waren, die man am Pol durchflog.
In der Nähe Spitzbergens wurde die Luft durch das dort vor
n offene Meer noch feuchter und wärmer. Da nun die

emperatur einige Grad unter Null betrug, ſetzten ſich wie bei
der „Norge“ 1926 zuerſt an den Metallteilen, ſpäter auch auf
der Hülle Eiskriſtalle feſt, die ſich allmählich zu einer das ganze
Luftſchiff überdeckenden Schicht verdichteten, die infolge der
großen Oberfläche pro Millimeter Dicke ein Gewicht von mehre-
ren hundert Kilogramm beträgt. Die Scharniere der Steuerung
froren feſt. Der Gang der Motoren erlitt Störungen, und das
Schlimmſte: durch die vom Sturm und Propellerwind verurſachte
Erſchütterung löſten ſich die Eisklumpen, ſobald ſie eine genügende
Schwere erhielten, und wurden gegen Hülle, Motoren und
Führergondel geſchleudert. Von der Fahrt der „Norge“ her iſt be
kannt, daß dieſe Eisklumpen, die Kiloſchwere haben können, dieHülle reren die Propeller beſchädigen oder, von dieſen zer-

ſchmettert, in Geſtalt von tauſend gefährlichen kleinen Splittern
durch die Luft ſauſen.

General Nobile berichtet ſchon in ſeinem Funkſpruch vom
Donnerstag um 11.20 Uhr vormittags:

„Wir hatten unter der Bildung von Eiskruſten zu leiden,
die ſich des öfteren ablöſten und mit großer Gewalt gegen das
Unterteil des Luftſchiffes geſchleudert wurden.“

Der Verzweiflungskampf
Die Vereiſung des Luftſchiffes muß in der Nacht zum Frei-

tag raſend zugenommen haben. Dies ſcheint wenigſtens aus dem

Der Wettlauf

s hoffnungslos
Funkſpruch hervorzugehen. Da der Sturm gleichzeitig zunahm,
wird ſich die „Jtalia“ bis zum Sonnabend mit aller Mühe viel
leicht haben durchkämpfen können. Vor dem Abſenden des letzten

Funkſpruches muß der Verzweiflungskampf bereits eingeſetzt
haben, da die letzten Radiorufe immer verſtörter und nervöſer
wurden.

Mit dem zunehmenden Gewicht und der immer geringer
werdenden Manövrierfähigkeit wird ſich General Nobile zuletzt
zu einer Notlandung gezwungen geſehen haben, wollte er nicht
einen Abſturz riskieren. Fürwahr ein ſchweres Beginnen, das
zweifellos unter den ungünſtigſten Umſtänden vor r gangen
ſein muß. Ein Sturm, der die große Gefahr eines Zuſammen
pralls mit der Erde in bedrohliche Nähe rückte, außerdem vielleicht
ohne jeden Betriebsſtoff für die Motoren, wodurch man ſich ſonſt
wenigſtens einigermaßen gegen den Wind hätte behaupten
können, keine Hilfsmannſchaft, die zuſpringen und mit der Kraft
ihrer Fäuſte den Luftrieſen hätte halten können. Nimmt es da
wunder, wenn man eine ſchwere Beſchädigung der „Jtalia“ bei
der Landung als ſicher erachtet, vor allem, wenn man die Tat-
ſache berückſichtigt, daß die transportable Hilfsradioſtation, die
bereits auf dem Flug nach Nowja Semlja mitgeführt wurde, bis
her überhaupt nicht in Tätigkeit getreten, alſo wohl auch zerſtört
worden iſt.

Das iſt die Meinung der in Kingsbay Verſammelten, die ſich
einigermaßen auf das Wetter verſtehen. Aber noch immer hofft
man, daß es der tapferen r der „Jtalia“ noch rechtzeitig
gelang, ihr Leben in Sicherheit zu bringen ihr Leben und die
mitgeführte Polarausrüſtung. Denn ohne dieſe wäre ihr Schickſal als beſiegelt.

Ohne genügend Proviant, ohne Polarkleidung, ohne Schlaf
ſäcke würden die Luftfahrer in wenigen Tagen ein Opfer der Ark-
tis, ſollte es nicht noch im letzten Augenblick gelingen, ſie aufzu
ſpüren und zu retten.

Eine Kataſtrophe

Das Schlimmſte, was der „Jtalia“ zugeſtoßen ſein könnte,
wäre ein Abſturz, durch den vielleicht ſogar eine Exploſion her
vorgerufen wurde, die alles in Flammen geſetzt und der Mann
ſchaft ein Entkommen unmöglich gemacht haben kann.

Da nun faſt mit Beſtimmtheit angenommen wird, daß die
„Jtalia“ nördlich von Spitzbergen oder in den nördlichen Teilen
der Jnſelgruppe ſelbſt gelandet iſt, freiwillig oder unfreiwillig,
iſt ſofort alles eingeleitet, was überhaupt augenblicklich unter
nommen werden kann.

Bei ihrer Abfahrt hat man der „Citta di Milano“ empfohlen,
ſich mit den beiden Pelzjägern in Verbindung zu ſetzen, die dieſes
Jahr auf der AmſterdamJnſel überwintert haben, und wie jetzt
gemeldet wird, hat man die Leute auf der AmſterdamJnſel an
getroffen. Die beiden Pelzjäger ſollen ſofort nach der Wijde
Bah aufbrechen, die ungefähr neunzig Kilometer von der Amſter
damJnſel entfernt liegt. Der Marſch dorthin führt jedoch über
mehrere Gletſcher und hohe Bergrücken, wodurch ſich der Weg
auf vierzehn norwegiſche Meilen (140 Kilometer) verlängert.
Dieſe dürften die beiden geübten Skiläufer in höchſtens drei
Tagen zurücklegen.

mit dem Tode
Rettungsexpeditionen aus Norwegen, Schweden und Rußland

Telegraphiſche Meldung.)
Kopenhagen, 31. Mai.

Die norwegiſche Regierung hat geſtern endgültig die Pläne
der norwegiſchen Hilfsexpedition für Nobiles „Jtalia“ an-
enommen, wobei die Situation berückſichtigt worden iſt, die ent-
anden iſt, nachdem die italieniſche Regierung das Angebot der

norwegiſchen Regierung abgelehnt hat. Die Regierung hat nun-
mehr den Dampfer „Jnge IV“, der gewöhnli-h auf Kohlenfahrt
nach Spitzbergen geht, geſchartert. Es handelt ſich um ein ſehr

il gebautes Schiff, das imſtande iſt, ſtarke Eisſchichten zu
rchoueren.

Auch die ſchwediſche Hilfsexpedition iſt nunmehr geſichert. Der
ſchwediſche Marineflieger Kapitän Tornberg, iſt geſtern abend
von Stockholm nach Oslo abgereiſt, um mit Riiſer-Larſen zu
berhandeln. Die ſchwediſche Regierung wird zwei Marine-
fluggeuge zur Verfügung ſtellen.

Es beſtätigt ſih, daß die ruſſiſche Regierung die Entſendung
eines ſtarken Eisbrechers, höchſt wahrſcheinlich des „Lenin“, be
ſchloſſen hat. „Lenin“ liegt bereits in Archangelsk und hat Be
fehl erhalten, nach der „Jtalia“ zu ſuchen. Der Eisbrecher hat
mehrere Flugzeuge an Vord genommen.

Die Lufthanſa auch zur Hilfe bereit
Die Deutſche Lufthanſa, die, wie die „Nachtausgabe“ geſtern

berichtete, im Zuſammenhang mit den Plänen einer norwegiſchen
Gruppe die Möglichkeiten einer Hilfsexpedition für Nobile er-
wogen hat, iſt grundſätzlich zur Ausrüſtung und Abſendung eines
hochſeetüchtigen Großbootes bereit, das nach der verſchollenen
„Jialia“ ſuchen ſoll. Die Direktion der Lufthanſa hat ihre Hilfs-
bereitſchaft in einem Telegramm bekanntgegeben, das noch geſtern
abend in Norwegen angekommen ſein muß. Eine Antwort hier-
auf ſteht noch aus,
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Wahrheit und Dichtung
im Kloskauer Prozeß

((Von unſerem Moskauer Sonderberichterſtatter.)

O. E. Moskau, Ende Mai 1928.
Jn der zehnten Morgenſtunde geht es jetzt Tag fürTag lebhaft zu auf dem Theaterplatz vor den u re

Gewerkſchaftshaus. Arbeiter und Angeſtellte, Männer und
Frauen ſtrömen zu vielen Hunderten aus den Nebenſtraßen.
Strenge Kontrolle der Einlaßkarten. Die Angeklagten
kommen, unter ſcharfer Bewachung, darunter die drei Deut
ſchen Maier, Otto, Badſtieöer; Otto ſtets mit einem Buch
unterm Arm, in dem er während der Verhandlungspauſen
blättert. Die Gerichtsverhandlung „in Sachen der wirt
ſchaftlichen Gegenrevolution im Donezbecken“ beginnt. Vom
Preſſetiſch ſieht man die Bank der Angeklagten nur im Halb-
dunkel, eine einheitliche graue Maſſe. Die Lichtverhältniſſe
in dieſem Raum ſind ſchlecht. Das Haus, früher das Pa-
lais des Moskauer Adels, war nicht für Sitzungen am
frühen Vormittag beſtimmt, ſondern für exkluſive Feſte am
Abend, als das Haus im Glanze dſtrahlte. 7 nze der tauſend Lichter er

Die Angeklagten ſind aber keineswegs eine einheitliche
graue Menſchenmaſſe, im Gegenteil, ſie ſind ſtark differen
ziert in bezug auf Aeußeres, Sprechweiſe, ſogar Kleidung.
Wer ſind dieſe Leute? Mit nur wenigen Ausnahmen
davon die markanteſte der greiſe Rabinowitſch, ein auch im
Auslande berühmter Bergingenieur, der jede Möglichkeit
hatte, nach dem Weſten zu fliehen und dort ſorglos zu leben
und trotzdem geblieben iſt, um zu arbeiten ſind ſie „werk
tätiger Herkunft“. So iſt Bereſowski der Sohn eines ehe-
maligen Leiöeigenen, Ingenieur Kalganow der Sohn eines
„mittleren“ Bauern, der Techniker Babenko Sohn eines
ukrainiſchen Landarbeiters. Sie alle ſind „Selfmademen“.
Sie alle haben ſich durch eigene Kraft emporgearbeitet.

So verſchieden die Leute auf der Anklagebank ſind, ſo
verſchieden werden ſie von der Sowjetpreſſe, aber auch von
der Anklage, beurteilt. Jmmer deutlicher erkennt man,
daß es für Krylenko, den Staatsanwalt, den „unermüdlichen
Jager“, wie ihn die Moskauer Blätter nennen, zwei
Gruppen unter den Beſchuldigten gibt. Die einen ſind die
Geſtändigen, die ſich in Selbſtbezichtigungen und Belaſtung
der Mitangeklagten nicht genugtun können, die anderen ſind
diejenigen, die noch immer leugnen, obwohl, wie die Preſſe
un mißverſtändlich erklärt, „das Urteil über ſie bereits ge
ſprochen“ ſei. Jn den Stimmungsbildern der Moskauer
Blätter wird dieſer Unterſchied in der Beurteilung klar:
da iſt Bereſowski von der erſten Gruppe die Blätter er
wähnen mit Genugtuung ſeine Lederjoppe, ſeine hohen
Stiefel, die ihm das Ausſehen eines „waſchechten“ Sowjet-
fachmanns geben. Da iſt Kalganow, dem noch vor wenigen
Monaten bei der Zehnjahrfeier des Sowjetregimes auf Be
ſchluß der Kommuniſtiſchen Partei des Donezbeckens der
Titel „Ehrenbergarbeiter“ verliehen wurde. Mit einer ge
wiſſen Achtung ſagt ein Blatt, dieſe Leute hätten keineswegs
aus „merkantilen“ Beweggründen Sabotage getrieben, ſon
dern „im Dienſte einer Jdee“, geleitet von der „hündiſchen
Treue“ gegenüber ihren früheren Brotherren.

Je weiter dieſer Prozeß fortſchreitet, deſto mehr muß
man ſich das Staunen über die zutage tretenden Wider
ſprüche abgewöhnen. über die ſich Gericht und Anklage mit
einer ſouveränen Leichtigkeit hinwegſetzen. Der Angeklagte
Nikiſchin wird vernommen. Jn den Berichten der
Moskauer Zeitungen ſteht am Tage darauf, Nikiſchin habe
ſeine Ausſage „ruhig und überlegt“ gemacht. Und in Wirk-
lichkeit? Nikiſchin wird vom Staatsanwalt eine Frage vor
gelegt, er antwortet verneinend. Der Vorſitzende bringt
darauf die entſprechende Ausſage des Angeklagten vor dem
Unterſuchungsrichter zur Verleſung: Nikiſchin hat damals
das Gegenteil behauptet. Ohne weiter zu überlegen, be
ſtätigt Nikiſchin ſeine ſoeben noch widerrufene Ausſage. Der
Staatsanwalt ſetzt ſich. Keine Stimme, auch vom Ver
teidigertiſch nicht, erhebt ſich, um auf die „Glaubwürdigkeit“
dieſes Angeklagten, eines der Hauptbelaſtungszeugen, hin
zuweiſen.

Der Angeklagte Nikiſchin iſt der erſte, der auf
Wunſch des Staatsanwalts auf die Rolle der be-
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chuldigten Deutſchen eingeht. Seine Ausſage
ber Badſtieber iſt typiſch für dieſen Prozeß. Er erzählt:

badſtieber und er ſitzen auf einer Wieſe. Badſtieber be
lagt ſich, daß er zum Mittageſſen kein Bier bekommen
ann, Nikiſchin ſchiebt ihm grinſend einen gedörrten Salz-
iſch zu. Badſtieber verzieht den Mund: „Bei uns in
deutſchland ißt man ſowas nicht“. „Bei uns iſt das das
hauptgericht!“ lacht Nikiſchin. Badſtieber beklagt ſich ferner
iber die ruſſiſchen Konſerven und fordert Schinken. Die
lusſage über dieſe Unterhaltung auf der Wieſe dauerte
ne ganze Stunde lang. Und dieſer ganze Klatſch wird
on der Sowjetpreſſe hämiſch gloſſiert: Badſtieber hat ge

agt, „ſowas eſſe man in Deutſchland nicht?“ Aha! Bös-
irtiger Vergleich zwiſchen der Lebenshaltung der Arbeiter
n kapitaliſtiſchen Ländern und im proletariſchen Sowjet-

ßland! Weiter geſchieht das bisher erſtaunlichſte in dieſem
ßrozeß: alle, das Gericht, die Anklage, die Verteidigung,
die Angeklagten, ſind ſich darüber einig, daß die angeblich
ur nach Beſtechung durch Badſtieber von Nikiſchin an

genommenen Knapp Maſchinen durchaus brauchbar ſind.
Ilſo alles in beſter Ordnung, Nikiſchin hat ſich um die
Sache verdient gemacht? Weit gefehlt! Ohne mit der Wim-
her zu zucken, konſtruiert der Staatsanwalt, eifrig von Ni-
iſchin, dieſem Muſter von Angeklagten, unterſtützt, die

Theſe: brauchbare Maſchinen wurden im Jntereſſe der frü-
heren Beſitzer für den Fall ihrer Rückkehr, ſchlechte Ma-
ſchinen zur Schädigung des Sowäjetſtaates gekauft. Tat-
ſächlich, das „Urteil“ ſcheint bereits fertig zu ſein!

Ein weiteres Jntermezzo, ungemein akteriſtiſch für
die Geiſtesverfaſſung der ſowjetruſſiſchen Jugend, für das
Problem „Väter und Söhne“: es kommt ein Brief des
Sohnes eines der Hauptangeklagten, Kyrill Kolodub,
zur Verleſung, eines Grubenarbeiters und kommuniſtiſchen
Jugendbündlers: „Jch kann angeſichts der verräteriſchen
Tätigkeit meines Vaters nicht ſchweigen ich kenne
meinen Vater als alten e der Arbeiter und verlange
zuſammen mit allen Werktätigen eine harte Beſtrafung der

Gegenrevolutionäre.“ Der kommuniſtiſche Sohn geht noch
weiter: er ändert ſeinen Namen in Schachtin, nach dem
Schauplatz der wirtſchaftlichen Gegenrevolution“. Kaum

ſich die Erregung im Saal gelegt, als eine neue Sen-
n folgt. zwei weißhaarige, wettergebräunte Männer

ſtehen einander gegenüber die Brüder Andrej und Je-
meljan Kolodub, die Hauptangeklagten. Ohne den Bruder
anzuſehen, ſagt Jemeljan mit ſeiner tiefen Stimme, Andrej
ſei Mitglied der gegenrevolutionären Organiſation geweſen.
Andrej Kolodub ſpringt vor: „Mit welchem Recht behaupteſt
Du das? Was bin ich denn für ein Gegenrevolutionär?“
„Wie ich und die andern“, lautet die kurze Antwort. Ohne
anſcheinend die Tragweite ihrer Worte zu überſehen be-

hierzu die „Jsweſtija“: „Der Bruder hat den
der entlarvt. Kain hat Abel getötet.“

Die Regierungsbildung in Preußen
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
c kg. Berlin, 31. Mai.In parlamentariſchen Kreiſen der Linken drängt man auf
möglichſt frühgzeitige ſammenberufung des Landtages. Als
Termin gilt nach wie vor aber der 8. Juni, der Tag nach dem
Fronleichnamsfeſi. Miniſterpräſident Braun ſoll nach demokra
tiſchen und ſozialdemokratiſchen Wünſchen ſelbſt die Entſcheidung
über eine „mögliche Erweiterung der Regierungsbaſis“ fällen.
Braun iſt übrigens geſtern nach Bad Oeynhauſen abgereiſt, von
wo er am Freitag nach Berlin zurückkehrt.

Eine Bauernfraktion im Reichstag?
Berlin, 30. Mai.

Nach hier vorliegenden Meldungen aus Schleswig-Holſtein
lehnt die Chriſtlich- Nationale Bauern und Landvolkpartei einen
Anſchluß an eine der größeren Parteien auf das Beſtimmteſte ab.
Sie hat vielmehr das Ziel, auf v breiter Grundlage eine
Bauernfraktion herzuſtellen. Von den Anhängern der Deutſchen
Bauernpartei und den Splittern aus Sachſen und Thüringen
ſoll es abhängen, ob auf der Grundlage von 26 Mandaten eine
ſtarke und wünſchenswerte Zuſammenfaſſung möglich ſein wird.
Bekanntlich gehören zu einer Fraktionsbildung 15 Mandate. Dieſe
hofft man beſtimmt ſchon durch den Anſchluß der zwei ſächſiſchen
Landvolk Mandate zu ergzielen. Durch die Verhältniſſe in Preußen,
wo die Möglichkeiten einer Fraktionsbildung gegenwärtig noch
viht gegeben zu ſein ſcheinen, wird die Lage als ſchwieriger an
geſehen.

Feuilleton
Halle, 1. Juni.

Die ſingende Säge
Ein zeitgemäßes Muſikinſtrument

Von allen Muſikinſtrumenten, die bei dem Jazz zur An
wendung gelangen, iſt nur das eine neu: die ſingende Säge.
Alle anderen dürfen auf ein reſpektables Alter zurü blicken. Das
Saxophon iſt beinahe hundert Jahre alt und iſt, wie man immerwo zu betonen Gelegenheit hat, franzöſiſcher und nicht ameri
kaniſcher Herkunft. Die Trompeten und Poſaunen, die ſpegziell in
der Jazzkapelle zur Anwendung gelangen, ſind gleichfalls von
recht Alter, zumal das ſo häufig als Jazzpoſaune
bezeichnete Blasinſtrument, das in Wirklichkeit nichts anderes iſt
als jene Altpoſaune, für die noch Beethoven und die Romantiker
nach ihm komponiert haben. Ihr Part wird in allen dieſen
Kompoſitionen von der Tenorpoſaune geblaſen, ebenſo wie jener
der Baßpoſaune, die wegen ihrer allzu hohen Anſprüche an die
Lunge ſichs gefallen laſſen mußte, ausgemuſtert zu werden.
Auch das viel exotiſch anmutende ne läßt ſich in den
gleichen Formen, in denen es auf dem Schlagzeugapparat des
Schlagwerkes der gez ba vorkommt, in der Muſikgeſchichte
aller Zeiten nachweiſen. Bleibt alſo tatſächlich nur die ſingende
Säge als wirkliches Novum.

Von ſingenden Sägen hat man allerdings auch ſchon zu
allen Zeiten gehört. Wenn die Holzarbeiter im Walde die Bäume
ällen, dann iſt das Geräuſch der Säge immer von einem ganzne Singen und Klingen begleitet. Bei den modernen

ägewerken geht dieſes Singen der Sägen allerdings ſchon mehr
in ein Heulen über. Es klingt ungemein hoch, wenn die Kreis-
ſäge anfängt, den Baumſtumpf zu zerteilen, und wird immer
liefer, je näher ſie dem Vollbringen ihres Werkes kommt. Dieſe
Muſik iſt freilich von den meiſten muſikaliſchen Menſchen bisher
als unangenehm empfunden worden. Niemand hätte den Ge-
danken zu faſſen gewagt, daß ſo eine Säge wirklich ſingen kann.
Und wie ſchön noch dazu. Franz Schreker in Berlin ſoll
kürzlich ganz enthuſiasmiert geweſen ſein, als er die Säge durch
das Radio richtige Melodien ſingen hörte, und ſoll ſich entſchloſſen
haben, ihr in ſeiner neuen Oper einen beſonderen Part zuzu-
weiſen. Sie hat in der kurzen Zeit, da ſie ſo populär geworden
iſt, ſchon mehrere Wandlungen durchgemacht. Zuerſt beſtand ſie
aus einem einfachen Stahlblech mit einem Holzgriff und einem

Wer regiert eigentlich in Deutſchland?
Die unſichtbaren Sklavenhalter Die Tariferhöhung der Reichsbahn auf

Drohungen vom Ausland zurückzuführen
(Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 31. Mai.
Das Reichskabinett hat ſich geſtern wieder mit dem Antrage

der Reichsbahngeſellſchaft auf Erhöhung der Tarife beſchäftigt.
Der Reichsfinanzminiſter hatte vorher dem Reichspräſidenten
Bericht erſtattet, und man nahm allgemein an, daß das Kabinett
eine endgültige Entſcheidung treffen würde, die nur ablehnend
lauten kann. Es ſcheint aber, daß das Kabinett unter ge
wiſſen außenpolitiſchen Einflüſſen, die mit dem Dawes- Gutachten
in engſtem Zuſammenhang ſtehen, zu einem Beſchluß noch nicht
gekommen iſt

Jn beteiligten Kreiſen kann man ſich nicht ganz des Ein
drucks erwehren, als ob gewiſſe ausländiſche Kreiſe, die für die
Verwaltung der Reichsbahn auch von Bedeutung ſind, den Ver-

ſuch machen, mit allerlei Druckmitteln die Tariferhöhung noch
durch einen Beſchluß des jetzigen Kabinetts durchzuſetzen und
damit ein mehr linksſtehendes Kabinett von dieſer Verantwor-

Brückenkopf
Was nach zehn „Friedensjahren“

Jch ſtamme aus Norddeutſchland und ich habe die Pfingſt
tage dazu benutzt, mir Frankfurt und Umgebung anzuſehen.
Jch war auch im Taunus. Am Abend des erſten Feiertages.
Nach den vielen Regentagen war die Fernſicht unvergleichlich.
Schon von den Vorhügeln des aus der Ebene ſanft anſteigenden

ſah man im fernen Weſten die Silberſchlange des
Rheins. Dort alſo erſtreckt ſich dem Fluſſe entlang die Zone des
beſetzten Gebietes, dachte ich bei mir. Zehn Jahre nach Friedens
ſchluß immer noch fremde Heere im entwaffneten Land! Welche
Belaſtung für die langſam wieder aufkeimende Freundſchaft
zwiſchen den Ländern, zwiſchen den Menſchen dieſer Länder. Jn
dieſen Gedanken ſetzte ich meinen Weg fort, da ſtehen plötzlich
drei „Tommies“ vor mir! Jch muß ein verdammt verdutztes
Geſicht gemacht haben, denn ſie konnten trotz aller engliſchen
Reſerviertheit ein Grinſen nicht unterdrücken. Den nächſten
Landsmann, dem ich begegnete, ſprach ich an: Wieſo viele Meilen
vom. beſetzten Gebiete entfernt, mitten im Taunus, „Tommies“
hierher kämen, ob ſich vielleicht ein Heim für erholungs-
bedürftige Soldaten in der Nähe befände. Der Landsmann
zeigte ſtatt vieler Worte auf mehrere langgeſtreckte Gebäude
offenbar neueren Datums, die ſich aufdringlich in die grüne
Hochebene vor uns hineinſchoben. Da ſind ihre „Erholungs-heime“, ſagte er. Kaſernen? fragte ich. Er nickte. c
bat um Aufklärung. Wiſſen Sie denn nichts von den Brücken
köpfen? Der Zirkel, den 1918 der franzöſiſche General um den
Brückenkopf Mainz ſchlug, reicht eben bis hierher. Bis hier
her? Viele Stunden weit vom Rhein? Was hat denn das für
einen Sinn? Fragen Sie die Generäle! ſagte er und ging
ſeines Weges.

Jch aber habe den Reſt des Tages damit zugebracht, über
dieſes Problem nachzudenken und mich bei Bewohnern des
Taunus zu informieren. Wir im übrigen Deutſchland wiſſen
wohl, daß es ein beſetztes Land gibt und wir ſtellen uns die Ver
hältniſſe ſogar zum Teil ſchlimmer vor als ſie ſind, aber daß
dieſes Gebiet an einzelnen Stellen, eben jenen Brückenköpfen,
ſo tief in deutſches Land vorſpringt, das wiſſen die wenigſten
von uns. Jch habe nicht viel Einzelheiten erfahren, die Leute
ſind zurückhaltend, ſie wollen die Sommergäſte nicht verſcheuchen,
und die haben auch nach allem, was man hört, keinen Grund,
fernzubleiben, denn der Locarnogeiſt hat doch einige Wirkungen
ausgeübt. Man iſt höflicher und von Beläſtigungen hört man
überhaupt nichts mehr. Aber für die Bewohner iſt eine Beſetzung
durch Militär in keinem Fall ein Vergnügen. Sie ſind eben
doch die „Herren“ und laſſen es im Einzelfall auch fühlen, ſei
es, daß es ſich um einen Tennisplatz handelt, den man ſelbſt
verſtändlich „okkupiert“ oder um eine blühende und gepflegte
Gartenwieſe, die für die Pferde der Beſatzung unbedingt be-
nötigt und deshalb gegen Entſchädigung (die wir bezahlen!)
annektiert und ruiniert wird. Von Wohnungen, die ſeit Jahr
und Tag mit Beſchlag belegt und Häuſern, die erſtellt werden
müſſen, gar nicht zu reden.

Nun fühle ich mich durchaus nicht befugt, das ſchwierige
Thema der Okkupation anzuſchneiden. Wenn es auch meinem

Klöppel daran. Jn dieſer Form wird ſie nur mit einer Hand ge-
ſpielt. Der Daumen, der das Blech aus ſeiner Lage bringt, ſorgt
für die Veränderung der Tonhöhen, der durch Schütteln des Hand
gelenks in Bewegung gehaltene Klöppel für die ſtändige Er-
regung des Klanges.

Dann kam ſie zum zweitenmal in vergrößerter Ausgabe auf
die Welt. Der Handgriff wird zwiſchen den Knien des Spielers
eſtgehalten, die linke Hand beſorgt das Abbiegen des Blechs und

r Klöppel iſt durch einen Paukenſchlag erſetzt, der von der
rechten Hand bedient wird. Nunmehr macht die ſingende Säge
hinſichtlich ihrer äußeren Form ihrem Namen alle Ehre. Sie
hat vollſtändig das Ausſehen eines Tiſchlerwerkzeuges, das man
in der Umgangsſprache „Fuchsſchwanz' nennt. Sie iſt auch
auf der einen Seite wie eine richtige Säge gezähnt. Jn der
Spielart unterſcheidet ſie ſich aber weſentlich von ihren Vor
gängerinnen. Sie wird nicht mehr angeſchlagen, ſondern mit
einem Geigenbogen geſtrichen. Dadurch erhält ihr Ton eine
frappante Aehnlichkeit mit der menſchlichen Stimme und es gibt
auch in Wien ſchon manche Virtuoſen, die dieſes Jnſtrument in
einer Weiſe meiſtern, daß man nicht aufhören kann, ihnen zu-
zuhören. Sie ſpielen darauf, was man will. Violinſonaten,
Strauß-Walzer oder moderne Tänze. Wer ihnen zuſieht, möchte
meinen, daß es ungemein leicht iſt, auf der ſingenden Säge zu
ſpielen, aber man verſuche es nur einmal: Nehme den Holzgriff
zwiſchen die Knie, das andere Ende der Säge zwiſchen Daumen
und Zeigefinger der linken Hand und ſtreiche mit dem Bogen
über die nicht gezähnte Kante des Sägeblechs. Der Effekt wird
ſein, daß man auch nicht die Spur von einem Ton heraus-
bekommt. Es gehört ſchon einige Uebung dazu und vollends eine
Sonderbegabung, um als Virtuoſe der ſingenden Säge bezeichnet
werden zu dürfen.

Handelt es ſich um eine vorübergehende Senſation oder um
eine bleibende Daß man mit einem Geigenbogen
aus einer Blechplatte Töne hervorbringen kann, iſt zwar eine
altbekannte Sache. Jſt ſie auch nicht auf muſikaliſchem Gebiet
et hervorgetreten, ſo iſt ſie doch in den Laboratorien der
Akuſtiker zu Hauſe, das bekannte Phänomen der Klangfiguren
von Chladny wird auf dieſe Art und Weiſe erzeugt. Nun iſt
aber die Blechplatte mit dem Streicherbogen muſikfähig geworden.
Daß ſie ungemein ſchön klingen kann, wird niemand bezweifeln.
Von dieſem Geſichtspunkt aus hätte ſie alſo ein Recht darauf,
weiterzubeſtehen. Nur eines hat ſie gegen ſich: ſie iſt ſo furcht
bar primitiv. Welcher Arbeit und künſtleriſcher Leiſtungsfähig-
keit bedarf es nicht, um eine Geige herzuſtellen?
ſingende Säge wird bald jeder „Klempner“ zuſtande bringen
können. Und des iſt es, was in der nächſten Zeit die ernſte Muſik

e Haben th.wiellecht davon abhalten wird, die ſingende Säge gvuch ernſt zu

Doch ſo eine

tung zu befreien. Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß die Ent
ſcheidung über die Tariferhöhung der Reichsbahn nicht unter
dem Druck von ausländiſchen Vertretern, die im Rahmen des
DawesGutachtens in Deutſchland tätig ſind, erfolgt, ſondern
daß dafür nur die tatſächlichen wirtſchaftlichen, finanziellen und
auch kulturellen Intereſſen Deutſchlands maßgebend ſein dürfen.

Wenn das Kabinett auf Grund der Erkenntnis des Reichs
verkehrs miniſteriums zu der Auffaſſung gekommen iſt, daß ſich
eine Beſſerung der wirtſchaftlichen Lage der Reichsbahn auch
ohne eine Tariferhöhung erreichen läßt, ſo muß zunächſt min
deſtens über dieſe Vorſchläge des Reichsverkehrs miniſteriums
weiter verhandelt werden. Die Vorſchläge beruhen zum Teil
auf Anleiheplänen. Es wird ſich dann herausſtellen, ob etwa von
fremder Seite her gegen dieſe Anleihepläne ſo ſtark gearbeitet
wird, daß ſie unmöglich werden. Zu einem vorzeitigen Nach-
geben gegenüber gewiſſen ausländiſchen Einflüſſen beſteht für
das jetzige Kabinett nicht der geringſte Grund.

zu Pfingſten
noch in Deutſchland möglich iſt!

Laienverſtand abſolut nicht einleuchten will, daß man immerzu
in Genf und Umgebung am gleichen Tiſch ſitzt und noch keinen
Weg gefunden hat, dieſe das Verhältnis der ehemals Krieg
ührenden Völker immer von neuem verpeſtende Tatſache aus
er Welt zu ſchaffen. Was ich durch Sie, verehrte Redaktion,

nur ermitteln möchte, iſt: hat dieſe ganze Brückenkopfweisheit
militäriſch geſehen noch irgend einen Sinn? n noch
weniger militäriſch als politiſch gebildet, aber man lieſt doch ſo
viel von moderner Kriegstechnik, von Militärflugzeugen, von
denen die fremden Armeen ſtrotzen, von Vergaſungsmöglichkeit
ganzer Gegenden uſw. Hat dieſe Methode, auf der Landkarte
einen Zirkel von X-Meilen Durchmeſſer zu ſchlagen und nun
ſchematiſch dieſe Kreiſe über Flüſſe, Hügeln, durch Städte, über
bebautes und unbebautes Gelände hinweg zu beſetzen, heute
noch irgendwelchen militäriſchen Sinn?

Wenn es aus r vielleicht nicht möglich iſt,
dieſe völlige paradoxe Angelegenheit: Beſetzung zehn Jahre nach
Friedensſhluß und nach Einleitung einer intenſiven inter-
nationalen Friedenspolitik ſofort aus der Welt zu ſchaffen, kann
man nicht wenigſtens einige Abſurditäten aus Cründen militär-
techniſcher Ueberalterung beſeitigen? Indem ich Sie bitte, dieſe
Sache in Jhrem geſchätzten Blatte zur Sprache zu bringen,

binwie Jhr ſehr ergebener
N. N.

Erneute Denunziation des „Anderen
Deutſchland“

(Von unſerer Berliner Stchriftleitung.)
ka. Berlin, 31. Mai.

Während die Oberreichsanwaltſchaft den Chefredakteur des
„Anderen Deutſchland“, Fritz Küſter, der vor einigen
Monaten wegen verſuchten Landesverrats zu 9 Monaten
Feſtungshaft verurteilt worden war, Strafaufſchub gewährte, ſtellt
das berüchtigte Pazifiſtenorgan in ſang ſoeben erſchienenen
Nummer eine erneute landesverräteriſche Behauptung auf. Das
Blatt ſchreibt nämlich, die Reichswehr habe die Firma Stolzen-
berg in Hamburg mit Geldmitteln n und das Phosgen
ſei ſeinerzeit an die ruſſiſche Giftgasfabrik in Trozk geliefert
worden. Der von gewiſſen Stellen des Auslandes natürlich mit
großer Freude aufgenommene Artikel ſchließt dann mit den
Worten: Deutſchland rüſtete damals zum Kriegl! Rüſtete es
nur oder rüſtet es noch?“ Dieſe Behauptung wird auf-
geſtellt, obwohl ein franzöſiſcher Kommiſſar der Jnteralliierten
Kontrollkommiſſion vor einigen Tagen feſtſtellte, das Vorhanden
ſein der Phosgengasballons in Hamburg ſtelle keinen Verſtoß
gegen die Beſtimmungen des Verſailler Vertrages dar. Und
dabei wird Leuten wie Küſter „Bewährungsfriſt“ zuteil. Der
ſcheint ſich gut bewährt zu haben.

nehmen. Man ſoll zwar über ſolche Dinge nicht nachdenken, zu

mindeſt kein Prophet ſein wollen. Denn Ueberraſchungen kann
es auch hier geben, und das entſcheidende Wort iſt ja bei den
Komponiſten.

Nur der eine Gedanke läßt ſich ſchwer abweiſen. Die Tech-
nik, die auf anderen Gebieten ſoviel Kompliziertes hervorbringt,
fat der Muſik mit der ſingenden Säge etwas ſo unglaublich Ein-
aches geſchenkt. Und je einfacher etwas iſt, deſto mehr eignet es

ſich zur Kunſt. Iron.
Jubiläumsabend in der „Rakete“
Fritz Thurm-Sylvaré, der neuerdings die Hallenſer

wieder einmal durch ſeine Verwandlungskünſte erfreut, iſt hier
nicht nur in dieſer ſeiner Eigenſchaft als Damenimitator bekannt
und beliebt, ſondern erſt recht deshalb, weil in ihm die Hallenſer
einen Landsmann ſehen und ſchätzen. Was Wunder, daß es
Glückwünſche gab, Glückwünſche und Blumen in Menge von
der Direktorsfamilie Beth, von den Kollegen, von der Jnter-
nationalen Artiſtenloge, von der Vereinigung der Variétébeſitzer.
Daß ſich die Kollegen am Orte und inſonderheit diejenigen, die
zurzeit mit „dem lieben Fritz“ in der „Rakete“ zuſammenarbeiten,
zu ausgeſucht ſchönen Jubiläumsgaben in Geſtalt künſtleriſcher
Taten aufſchwangen, verſteht ſich von ſelbſt. Der Anſager, der
vielſeitige Bobby Walden, war „aufgekratzt“ wie kaum zu
vor, brachte durch eigene gute Laune bald Stimmung unter die
Gäſte, die ſich ohnedies in dem feſtlich geſchmückten Hauſe wohl
fühlten. Fred Kaiſer, ein Humoriſt von Gaben und Ge
ſchmack, brachte außer ſeinen originellen Vorträgen eine gute
Opernparodie; Clär e Stein und Oswald Naumann be-
tätigten ſich als Sänger; dem Tanz huldigten das Meiſterpaar
Harold und die Geſchwiſter Sander, alle in bunten
Phantaſiekoſtümen.

Sylvaröé ſtrahlte eitel Freude und Wonne. Nach artiſtiſcher
Gepflogenheit ſtattete er ſeinen Dank nicht durch lange Reden ab,
ſondern durch „Arbeit“. Mit welch' köſtlichen Typen aus der
Frauenwelt überraſchte er ſeine Verehrer! Wahrlich, er ſcheint die
Frauen von Jugend auf mit Fleiß ſtudiert zu haben! Jnder Burleske „Die Dame in rot“ vereinigte ſich zum Schluß das

Enſemble zu einem Spiel voll Laune und Tempo. Sylvaré
als Schwiegermutter auch hier ausgezeichnet, ganz fein Fred
Kaiſer.
Der wieder Mann gewordene Sylvaré konnte am Ende ſeines

Ehrenabends lauten, nachhaltigen Beifall entgegennehmen. Vor
ſolcher Freude wird die Patina von 25 Jahren keinen Beſtand
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Halle und Umgebung
Halle, 1. Juni.

Die Nachſendung von Poſtſendungen
in der Reiſezeit

Allen Perſonen, die eine Erholungs, Badereiſe oder dgl.
unternehmen, empfehlen wir, rechtzeitig für die Zeit der Ab
peſenheit die Nachſendung ihrer Poſtſendungen bei der zu
ſtändigen Poſtanſtalt ihres ſtändigen Wohnorts zu beantragen und
dieſer auch die Wohnung im Kurort uſw. ſchon vor der Abreiſe
mitzuteilen, oder, wenn dies nicht möglich, ſobald die Wohnung
bekannt iſt. Zu den Nachſendungsaufträgen werden zweckmäßig
die beſonderen Formblätter benutzt, die an den Poſtſchaltern und
von den Zuſtellern unentgeltlich abgegeben werden.

Die Geſchäftsverſchleierungen
der Herren Reinitz

Ein unglaubwürdiger Zeuge im StadtbankProzeß,
weiteren Verlauf der Verhandlung am Donnerstag

ſtellte ſich heraus, daß die Verpflichtungen der Mühlen A.G ſich
zurgeit noch auf 335 206 Mark belaufen. Der Konkurs wurde
wegen Mangels an Maſſe nicht eröffnet; das Unternehmen
wurde deshalb liquidiert. Große Hoffnung auf Eingänge beſteht
mich. Die großen Verluſte ſind auf die ſchlechte Geſchäftsführung

ü ühren.zie ſolcher Erfahrungen hatte Direktor Herzog es ab-

t, das Riſiko für die Bank weiterzutragen. Schon damals
hatte die Kreditkommiſſion einen Nachlaß von 130 000 Mark auf
Amortiſationskonto eingeräumt. Bei einer Bilanz ſtellte ſich aber
ein neuerlicher Verluſt von 110 000 Mark heraus. Bücherreviſor
Thiel machte auch Herzog darauf aufmerkſam, daß der Schaden
hauptſächlich auf die Schuld der Leitung zurückgehe und
hatte deshalb dem Vorſtand vorgeſchlagen, Reinitz zu entfernen.
Dieſer, der Diplomkaufmann iſt, weiß noch nicht einmal, ob ein
Hauptſchlußbuch geführt worden iſt; aufzufinden war es bisher

Am Schluß der Verhandlung erſchien der Zeuge Heinrich
der trotz doppelter Ladung ohne Entſchuldigung zweimal
ieben war und dafür vom Gericht ſchon zu einer Geld-

fe von 75 Mark, begziehungsweiſe drei Tagen Haft verurteilt
worden war. Heinrich ſelbſt iſt der Teilnahme bei den
Gründungen der beiden G. m. b. H's Halberſtadt und
Zwickau verdächtig, und wird deshalb nicht vereidigt. Der
geuge war von Reinitz aufgefordert worden, für die Gründung
ſeinen Namen herzugeben: „Du riskierſt nichts und es koſtet
Dich keinen Pfennig.“ Und mit den entgegenkommenden Worten
„Wenn Du es willſt, will ich Dir gern den Gefallen tun“, hatte
Heinrich ſeine Zuſage gegeben. Nach eigener Ausſage war ihm
aber das gange Geſchäft vollſtändig gleichgültig. An
ſcheinend ſind ihm aber Bedenken gar nicht gekommen, ein
weiterer Beweis dafür, mit welcher Leichtfertigkeit gewiſſe
Renſchen ihre Geſchäftspraktiken anwenden. ß

Nach der Ausſage des Zeugen Henke waren die Betriebs
koſten bei der Handels A.G. viel zu hoch, als daß bei dem

ingen Kapital (5 000 Mark Stammkapital) die Tragfähigkeit
gegeben geweſen wäre, Nach ſeiner Anſicht war Berger völlig
in den Händen der Geſellſchaft. Bei den Wechſel-
geſchäften ſeien Verſchleierungen der maßgebende Geſichtspunkt

en

Am Ende wurde noch der Zeuge Walter vernommen; er
belundete, daß die Ausſagen von Heinrich ſich als grobe

Knwahrheiten entpuppten; der Strafantrag wird deshalb
aufrechterhalten.

Am Montag beginnt das Plädoyer des Staatsanwalts.

Die Schwerhörigen Deutſchlands
trafen ſich in Halle

Die nächſte Tagung 1930 in Dortmund.
Die gelbe Binde mit den rei ſchwarzen Punkten iſt nicht nur

das Abzeichen für Blinde, ſondern auch für Taubſtumme und
Schwerhörige, die über das Pfingſtfeſt in Halle ihre Tagung
abhielten. Es handelt ſich um die Schwerhörigen, die in dem
„HephataVerein“ zuſammengeſchloſſen ſind. Wie ſehr die Be-
wegung verbreitet iſt, mag aus der Tatſache erhellen, daß Ver-
treter aus allen Teilen Deutſchlands gekommen waren. Es
mögen ſtatt vieler nur wenige Städte genannt werden: Danzig,
Stralſund, Putbus, Hamburg, Stettin, Frankfurt a. M. wie
Frankfurt a. O., Dortmund, Breslau, ganz zu ſchweigen von den
Städten der Nähe: Dresden, Leipzig, Berlin, Quedlinburg,
Veimar, Erfurt, Gera, Cöthen, Deſſau. Ja, ſelbſt Riga war ver
treten. Auch bei den Behörden hat die Bewegung große Be-
ahtung gefunden.

Bei der Begrüßung im „Neumarktſchützenhaus“ war das Ev.
Konſiſtorium Magdeburg durch Superintendent D. Meinhof,
der Zentralausſchuß für Jnnere Miſſion durch P. Juhl, die
Schulverwaltung durch Stadtſchulrat Truſchel, das Stadt
verordnetenkollegium durch den Stadtverordneten Pfeiffer,
der Landeshauptmann durch Taubſtummenoberlehrer Stengel,
die Domgemeinde durch Profeſſor D. Lang, der Caritasverband
der Diözeſe Paderborn durch Vikar Rintelen vertreten. Außerdem
ſprachen auswärtige Vertreter verwandter Beſtrebungen. Es war
unſerer Stadt eine nicht geringe Bewegung iſt. Domprediger
Vind brachte dies in ſeinen Begrüßungsworten zum Ausdruck
ind dankte herzlich für alles verſtändnisvolle Mitarbeiten. Die
Leitung hatte der Bundesvorſitzende Paul Hirſch, Berlin.

Den erſten Vortrag hielt der Univ.-Prof. Dr. Rehme,
Leipzig, ſelber ſchwerhörig und als Juriſt von vorgzüglicher Sach
kenninis über das Thema „Der Schwerhörige vor Gericht.
Rehme war 1901-—1918 Dozent an unſerer hieſigen Univerſität
und iſt vielen noch als glänzender Redner bekannt. Er verſtand
e mit ſeinen Ausführungen den Schwerhörigen manchen prak-
tſchen Wink zu geben. Der zweite Vortrag widmete ſich der
wwerhörigen Jugend. Paul Hirſch, als langjähriger Taub-ummen- und Schwerhörigenlehrer, wußte aus der Vraxis für
die Praxis zu ſprechen. Seine Ausführungen gipfelten in der
Forderung, daß noch mehr als bisher die ſchwerhörige Jugend der
lufmerkſamkeit der Schule zu empfehlen ſei.

Den Höhepunkt der Tagung bildete der Feſtgottesdienſt im
on mit der Predigt von Domprediger Wind über Jeſu Wort
-iehe ich mache alles neul“ Die Vielhöreranlage im
m erwies ſich wieder als eine ſegensreiche Einrichtung. Alle
Swerhörigen konnten mühelos der Predigt folgen. Den Ab-
Auß bildete eine Beſichtigung von Halle.

De Teilnehmer waren aufs höchſte vom Verlauf der Tagung
efriedigt. Die nächſte Tagung ſoll 1930 in Dortmund ſtattfinden.

v Ein 80jähriger Mars-laTourKämpfer. Einer der letzten
ittämpfer der Schlacht bei Mars-la-Tour, der den Todesritt
den Halberſtädter Küraſſieren mitgemacht hat, der Böttcher

eiſter Wilhelm. Arendt in Halle, Auguſtaſtraße 7,
rurde geſtern 80 Jahre alt.

Jugendliche Unfugſtifter. Geſtern abend gegen 8 Uhr
urde die Feuerwehr nach der Polizei-Unterkunft Roßplatz geru
n. wo drei Schüler im Fallrohr der Dachrinne, das mit Teer
e war, ein Feuer angelegt hatten, das ſtarken Rauch ent-
delte. Beim Eintreffen der Feuerwehr war der Brand bereits

Halle borgt dem Mansfelder Seekreis
Zur Errichtung einer Jugendherberge im Schloß Alsleben Statt der beantragten 5000 Mark wird der doppelte

Betrag bewilligt Dafür dürfen auch halleſche Sportler die Herberge benutzen

Der Haushaltsausſchuß der Stadtverordnetenverſammlung
trat am 31. Mai zu einer Sitzung zuſammen.

Die allgemeinen Bedingungen für die Abgabe von
Waſſer haben durch Magiſtratsbeſchluß einige unweſentliche
Aenderungen erfahren, die nur redaktioneller Art ſind. Neu iſt,
daß eine Strafgebühr von 5 bzw. 15 R.-M. eingeführt wird.
Der Ausſchuß ſtimmte der Vorlage zu. Ueber die Unter-
bringung der Provinzialbeeknk in den Räumen der
Sparkaſſe und über die Wiedereinrichtung der Verkaufshalle für
Kleinrentner ſowie über den Ausbau des Geſund-
brunnens berichteten wir bereits in unſerer Morgenausgabe
vom 31. Mai. Der Ausſchuß nahm die Vorlage unverändert an.

Der Halleſche Bauverein“ beabſichtigt, auf dem ihm in
Erbbaurecht zu überlaſſenden Grundſtück ein dreigeſchoſ--
ſiges Wohngebäude zu errichten. Das Gebäude ſoll bis
zum 1. Oktober 1928 im Rohbau fertiggeſtellt ſein. Der Magiſtrat
beantragt, der Beſtellung eines Erbbaurechts an dem im Grund
buch von Halle, Band 802, Blatt 9844 eingetragenen ſtädtiſchen
Grundſtücks Gemarkung Halle von 846 Quadratmeter Größe zu
Gunſten des Halleſchen Bauvereins e. G. m. H. Halle, bis zum
1. April 1988 zu den Bedingungen des vorliegenden Vertrages
vom 19. April 1928 zuzuſtimmen. Als Straßenausbaukoſten zahlt
der Bauverein 5 R.M. je Quadratmeter. Der Ausſchuß beſchloß
Annahme der Vorlage

Der Magiſtrat beantragt, der Beſtellung eines Erb-
baurechts zu Gunſten des „Gemeinnützigen Bauvereins
Gartenſtadt“ an etwa 83710 und 3440 Quadratmeter großen Teil-
flächen des im Grundbuch von Halle, Band 216, Blatt 7272 A
verzeichneten ſtädtiſchen Grundſtücks zu den Bedingungen des
vorgelegten Erbbauvertrages vom 27. April 1928 zuzuſtimmen.
Der Bauverein will auf dieſem Gelände in dieſem Jahre
10 Mehrfamilienhäuſer mit zuſammen 60 Wohnungen
errichten. Als Straßenausbaukoſten zahlt der Bauverein für
jeden Quadratmeter 6 R. M. Das Vorkaufsrecht für alle Ver

e

kaufsfälle wird durch Eintragung einer Vermerkung in Abtei-
lung I des Grundbuches geſichert. Der Ausſchuß nahm die Vor
lage an.

Seim Waſſerwerk Beeſen macht ſich eine Erwei-
terung der Pumpanlage notwendig, die durch Er-
richtung eines neuen Maſchinenhauſes ausgeführt werden ſoll.
Zu dieſem Zweck muß ein Geländeaustau ſ,ch mit der Ge
meinde Ammendorf vorgenommen werden. Die Errichtung
einer Futtermauer erfordert den Betrag von 2500, Rm. und
werden aus bereitgeſtellten Mitteln des Gas und Waſſerwerkes
entnommen. Der Ausſchuß ſtimmte der Vorlage zu. Weiter
wurde der Ankauf eines etwa 83 Quadratmeter großen Ge
ländeſtreifens zum Preiſe von 1200, Rm. an der künf-
tigen Straße St. O. 5 beſchloſſen. Dieſer Geländeſtreifen wird
für Zwecke des neuen Straßenbahndepots in der Freiimfelderſtr.
benötigt.

Der Mansfelder Seekreis hat das Schloß zu Als leben
käuflich erworben und beabſichtigt in den Räumen des Schloſſes
im Erdgeſchoß eine Jugendherberge einzurichten. Da
dieſe Herberge auch von den halleſchen Sportlern benutzt werden
wird, hat der Seekreis um Gewährung eines unverzinslichen
Darlehns von 5000, Rm. erſucht. Das Darlehn ſoll in
Jahresraten von 1000, Rm. zurückgezahlt werden. Der Rück
zahlungstermin beginnt 1929. Der Ausſchuß ging über die
Vorlage hinaus und beſchloß, das Darlehn auf 10000, Rm.
zu erhöhen. Jm übrigen wurde die Vorlage angenommen.

Die Direktorſtelle im Stadtarchiv ſoll in eine
Beamtenſtelle umgewandelt werden. Eine finanzielle Belaſtung
liegt nicht vor. Die Vorlage hat bereits ſchon einmal den Aus
ſchuß beſchäftigt. Die Linke befürchtet, daß ein Beamter an
geſtellt wird, der im Geiſte des Alten Fritz oder Luthers arbeitet
und iſt aus dieſem Grunde gegen die Umwandlung. Die Vor
lage des Magiſtrats wurde gegen die Stimmen der Linken an
genommen.

Turnen Spiel und Sport
Nach der Reichswehr die Polizei

Die rührige Halleſche Fechterſchaft.
Nachdem am 20. Mai die Offiziere der Reichswehr, die im

Fünfkampf in Amſterdam zur Olympiade ſtarten ſollen, gegen die
Erſte Halleſche Fechterſchaft das Waffenglück im Degenfechten
verſucht haben, iſt nunmehr auch die deutſche Fünfkampf-
mannſchaft der Polizei unter Leitung des Majors
v. Majewski an die Halleſche Fechterſchaft herangetreten, um
einen Degenmannſchaftskampf auszutragen. Obwohl
die Erſte Halleſche Fechterſchaft am 9. und 10. Juni ein großes
Turnier auf Florett, Degen und leichten Säbel veranſtaltet, zu
dem, wie bereits bekannt, der achtfache deutſche Meiſter Cas mir
und der ebenſo bekannte Moos ſtarten werden, hat die Turnier-
leitung im Jntereſſe der Polizeifünfkampfmannſchaft kein Be-
denken getragen, die Hevausforderung anzunehmen. So wird
alſo neben den großen Kämpfen der beſten deutſchen Bundes
fechter und Olympigkandidaten auch ein Degenmannſchaftsfechten
im „Wintergarten“ am 10. Juni ſtattfinden.

Die Erſte Halleſche Fechterſchaft darf ſtolz auf dieſe Heraus
forderung ſein, beweiſt ſie doch, daß die Reichswehroffiziere einen
tiefen Eindruck von dem am 20. Mai hier geſehenen Fechten
erhalten haben. Der 9. und 10. Juni werden unſerer Stadt noch
einmal alle Fechter von internationalem Ruf bringen und in der
Geſchichte der jungen Fechterſchaft ein wichtiges Datum bilden, iſt
doch dieſes Turnier das letzte große vor der Olympiade.

Heute Beginn des 19. V. C.-Turnfeſtes
Die Ausſichten der halleſchen Teilnehmer

Am heutigen Freitig beginnt in Bad Blankenburg
in Thüringen das 19. Turnfeſt des V. C., des Verbandes der
Turnerſchaften auf deutſchen Hochſchulen. Der erſt ſeit zwei
Jahren beſtehende, idylliſch im Schwarzatal gelegene V. C.-Sport-
platz iſt zu einer Kampfbahn allererſten Ranges aus-
ebaut worden, ſo daß für eine glatte und einwandfreie Durchaheung der Kämpfe beſte Gewähr geboten iſt.

Das Programm ſetzt ſich zuſammen aus Schauvorfüh-
rungen, Mannſchafts, Einzel- und Mehrkämpfen, Auch die drei
Turnerſchaften Halles, die ſowohl zum 18. V. C.-Turn
feſt 1926 als auch bei den V. C.-Meiſterſchaften 1927 recht günſtig
abſchnitten, haben wieder eine ganze Anzahl Mel-
dungen abgegeben. Jn den Staffeln wird Saxo-Thu-
ringiaga wieder eine dominierende Rolle ſpielen. Die
Teilnahmeberechtigung an den Endläufen hat ſich Saxo-Thuringia
bei den am 23. Mai in Leipzig ausgetragenen Kreismeiſter
ſchaften erworben, indem ſie die 42100 m-Staffel gegen Salia-
Ja und die 45c400 m-Staffel ohne Konkurrenz gewann.

er Orts-V. C. Halle wurde außerdem Kreismeiſter in den
Staffeln über 4)800 m und 351000 m und beſtreitet als ſolcher
die Endläufe in Blankenbhurg. Marchia beteiligt ſich am
5000 m-Mannſchaftslauf. Jn den Endkämpfen um die V. C.
Fauſtballmeiſterſchaft hat Halle zwei Mannſchaften im Rennen,
Saxo-Vandalia als Titelverteidiger und Saxo-Thu-
ringia als Kreismeiſter. Einer der beiden Mannſchaften ſollte
es auch glücken, Titel und Wanderpreis wiederum nach Halle zu
entführen. Am Muſterriegenturnen nehmen Marchia und
Saxo-Thuringia mit je einer Reckriege teil.

Unter den Einzelwettbewerben geht Saxo-Thuringia
vor allem in den Läufen mit beſten Ausſichten an den Start.
Ueber 100 m hat Storz in Abweſenheit von Dr. Wichmann eine
große Chance, Sieger zu werden. Ebenſo hat Saxo-Thuringia
über 200 m in Storz, Weidig und Wippert ausgezeich-
nete Leute im Rennen. Mit Storz, Weidig und Holz-
kämper iſt Saxo-Thuringia in der 400 m-Strecke beſtens ver-
treten. Während Storz ſeinen Titel glatt behaupten wird, ſollten
die beiden anderen auf guten Plätzen landen. Ueber 5000 m

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Finden Sie, daß

verhält?“ (8).
Walhalla: „Dies und Das“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Die Geliebte Sr. Hoheit“ (4, 6.10,

8.15).

C. T. Große Ulrichſtraße:
(4, 6.10, 6.15).

Ufa Alte Promenade:
8,20).

Ufa Leipziger Straße: „Der Geheimtreſor“ (4, 6,15, 8,20).
Schauburg: „Schwere Jungen leichte Mädchen (4.30, 6.30

8.30).
Modernes Theater: Der neue Spezialitäten-Spielplan (9).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (98).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Maiprogramm (S).
Haus Dietrich Kaſino: „Poſſart-Band“.

Conſtanze ſich richtig

„Er geht rechts, ſie geht links“

„Du ſollſt nicht ehebrechen! (4, 6,15,

ſtartet He her (Marchia), der ſchon im Vorjahre in dieſer Strecke
Zweiter wurde, mit guten Ausſichten. Storz beſtreitet ferner den
Weitſprung, den er bereits zweimal hintereinander gewann, und
den Hochſprung. Jm Speerwerfen iſt Langklotz (Saxo
Thuringia), der 1927 den 3. Platz in dieſer Konkurrenz belegte,
nicht ohne Chancen. Erſtmalig werden in dieſem Jahre auch
V. C.Tennismeiſterſchaften ausgetragen. Otto
(SaxoVandalia) geht hier ſehr ausſichtsreich in den Kampf.

Von den Mehrkämpfern haben im olympiſchen Fünf-
kampf Storz, Langlotz und Holzkämper (Saxo-Vandalia) Ausſicht auf erfolgreiches Abſchneiden. Pöckler
G beſtreitet den Geräteſechskampf, und Dorn (Saxo-
andalig) und Knoblauch (Saxo-Thuringia) nehmen am

V. C.-Zehnkampf teil.
Der V. C.-Halle iſt alſo zum 19. V. C.-Turnfeſt außer

ordentlich ſtark vertreten, und es ſteht zu hoffen, daß
er durch ſeine Erfolge auch diesmal ſeinen hervorragenden Platz
gegenüber den OrtsV. C.s anderer Hochſchulſtädte behauptet.

Aus aller Welt
Liſſabon Startplatz für Courtneys

Ozeanflug
London, 30. Mai.

Kapitän Courtney, der ſeit längerer Zeit an der Vervollſtändigung der Pläne für einen Ken Ozeanflug
arbeitet, hat ſich zu einer teilweiſen Aenderung ſeiner Abſichten
gezwungen geſehen. Er wird, wie nun feſtſteht, von Liſſabon
anſtatt von Plymouth aus ſtarten. Das doppelmotorige Ganz-
metallDornierWalFlugboot wird von Piſa nach Liſſabon und
von dort wahrſcheinlich über die Azoren nach Amerika
en Der Rückflug ſoll dagegen über die nördliche Route

Kinderaustauſch zwiſchen Preußen
und Tirol

Jnnsbruck, 31. Mai.
Hier iſt der preußiſche Miniſter Hirtſiefer mit einigen

Herren der preußiſchen Miniſterien eingetroffen, um mit der
Tiroler Landesregierung wegen eines Jugendagustauſches

r und der Tiroler Jugendzu ver n. Der Austauſch ſoll eine Fortſetzung des Ruhrkinderaufenthaltes in Tirol ſeln Sortſetwos g

Geheimrat Prof. Dr. Ludwig Heck

feiert am 1. Juni ſein vierzigjähriges Jubiläum als Leiter des
Berliner Zoologiſchen Gartens, der ihm ſeine Entwicklung zur
jetzigen Größe und Bedeutung verdankt.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Redaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchenk.

Verantwortlich für Politit: Oskar Friederict; für Lokales Feuilleton und
Unterhaltung Harry Erwin Weinſchenk: für Volkswirtſchaft: Dr. oee. publ.
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Landwirtschaft Handel Industrie
Fehlurteil des Hagager Schiedsgerichtes?

Es beruft ſich auf den Verſailler Vertrag
Bereits ſeit vorgeſtern wird in der deutſchen Preſſe ein

Spruch des „Haager Schiedsgerichtes über die Aus-
legung der Beſtimmungen des Dawes-Planes“
eingehend und z. T. in großer Aufmachung kommentiert. Einige
Blätter haben unmittelbar nach Bekanntwerden des Reſultates
von einem ungeheuerlichen Fehlſpruch geſchrieben und daran
die ſchärfſten Ausfälle gegen das Gericht geknüpft,
das als Jnſtrument franzöſiſcher Vernichtungspolitik gebrand-
markt wurde.

Wir haben uns mit unſerem Urteil Zeit gelaſſen, um. erſt
genau die Grundlagen des Spruches zu ſtudieren. Denn zu
nächſt erſcheint es uns als Zeichen einer ſpießbürgerlichen Ge
ſinnung, wenn der Verurteilte einfach auf das Gericht ſchimpft,
weil es ihm ſeinen Willen nicht getan hat. Verſtändlich iſt dies
immer noch, wenn das Gericht einen oberſten Willen exe
kutiert, z. B. als ſtaatlicher Strafgerichtshof. Entſcheidet aber
ein Gericht zwiſchen zwei ſtreitenden Parteien
und iſt es gar noch von beiden freiwillig zur Schlichtung
aufgeſtellt worden, dann müſſen ſich die Richter peinlich an ihr
„Material“ halten.

Seit Unterzeichnung des Verſailler Vertrages haben die
Alliierten, beſonders Frankrech, unzählige Male ihrem Willen
Ausdruck gegeben, da ſie ſich genau an den Text und Sinn des
Vertrages halten wollen. Insbeſondere wurde darauf hin
gewieſen, daß der

Dawes-Plan nur eine Erläuterung und Ergänzung des
Friedensvertrages, nicht g. eine grundſätzliche Aenderung

bedeute.

Leider hat man unſer Volk darüber viel zu wenig aufgeklärt.
Daher beſteht in weiten Kreiſen immer noch die Hoffnung, wir
könnten den Verſailler Vertrag allmählich zu unſeren Gunſten
umbiegen.

Die Richter im Haag ſind nur Kommentatoren des Ver
tragswerkes. Insbeſondere beſteht ihre Aufgabe darin, bei Un
klarheiten des Textes die Abſicht zu rekonſtruieren, die den
Diktatoren von Verſailles vorſchwebte.

Deutſchland hat nun an das Gericht die Fragen geſtellt, ob
der Reinerlös des von den alliierten Ländern auf Grund des
Artikels 297 beſchlagnahmten und ſpäter liquidierten (verkauften)
deutſchen Eigentums

auf Reparationsleiſtungen angerechnet werden kann.
Dieſer Artikel ſagt wörtlich: die alliierten und aſſoziiertenMächte behalten ſich das Recht vor, alles Eigentum, alle Rechte

und Jntereſſen, die ſich am Tage des Jnkrafttretens dieſes Ver-
trages auf deutſche Reichsangehörige beziehen zurück-
nubehalten und zu liquidieren Der deutſcheEigentümer kann ohne Einwilligung dieſes Staates nicht über

ſein Eigentum, ſeine Rechte und Jntereſſen verfügen, noch ſie
irgendwie belaſten. Auf gut Deutſch heißt das: Alles, was
wir von Euch in Händen haben, gehört uns, wir dürfen und
können, aber wir müſſen es nicht zurückgeben.

Nach dem klaren Wortlaut dieſes Textes hat nun das
Haager Gericht entſchieden, daß die deutſchen Staats-

HGSHvwOCGGSGSGGGGG e OCGÜÄÖC, n ÜTÜÜaÜXnDie Steuern im Juni
Das Finanzamt Halle- Stadt teilt uns folgendes

mit:
Reichsſteuern ſind zu zahlen an die Finanzkaſſe Halle

(Saale)Stadt. Zahlungsarten: 1. Poſtſcheckkonto: „Magde
burg Nr. 8012, Finanzkaſſe Halle (Saale)Stadt.“ 2. Reichsbank-
i e bei der Reichsbankſtelle Halle Geri der Finanzkaſſe

lle (Saale)-Stadt. 3. Kreisbank des Saalkreiſes auf Konto des
inanzamtes Halle (Saale)-Stadt. 4. Finanzkaſſe, Hardenberg-

ſtraße. Bargeldloſe Zahlung wird empfohlen. Dieſe er
Wigt a) durch Ueberweiſung, b) mit Zahlkarte oder Poſtanweiſung.

orteile: Ueberweiſungen ſind gebührenfrei. Bei Ein-
zahlungen gilt der Tag der Einzahlung auf dem Poſtamt als Tagder Zahlung bei der Finangtaſſe. Weiter Weg zum Finanzamt

unnötig, die Einzahlung kann zuſammen mit den übrigen Ein-zahlungen auf dem näqhſtgelegenen Poſtamte geſchehen. Das Poſt

amt nimmt auch nachmittags Einzahlungen an; die Finanzkaſſe
dagegen nur vormittags. Zahlkarten (Vordrucke) ſind in der
Finanzkaſſe koſtenlos erhältlich. Angabe von Steuernummer,
Steuerart, Name und Adreſſe des Abſenders dabei nicht vergeſſen,

die Finanzkaſſe die Einzahlung buchmäßig unterbringen
ann.

An Reichsſteuern ſind zu zahlen:
Juni: Lohnabzug für 16. bis 31. Mai 1928. Gleichzeitig

Abgabe der Beſcheinigung (amtl. Muſter 2) über die im
Mai abgeführten Steuerbeträge.

15. Juni: Zweiter Teilbetrag der Jahresleiſtungen für 1928 nach
dem Aufbringungsgeſetz.

20. Juni: Lohnabzug für 1. bis 15. Juni 1928.
7

Ueber Einzelheiten der Veranlagung und Abführung von
Reichs und Landesſteuern berichtet unſer Steuerſachverſtändiger
folgendermaßen:

Die Vermögenſteuererklärungen ſind vorausſicht-
lich in der zweiten des Monats Juni abzugeben. Den end
gültig feſtgeſetzten Termin werden wir unſeren Leſern rechtzeitig
mitteilen. Der Erklärung wird der Vermögenſtand am 1. Januar
1928 zugrunde zu legen ſein. Es beſtehen vielfach Zweifel, wie
immaterielle Geſchäftswerte, n eſer di der Firmenwert, zu be
urteilen ſind. Aus einer in dieſer Richtung ergangenen Ent-
ſcheidung des Reichsfinanzhofs vom 13. April 1926 kann gefolgert
werden, daß eine Beſteuerung des Firmenwertes nur da in Frage
kommt, wo dieſer ſteuerrechtlich als ein ſelbſtändiger Wertfaktor
des geſamten Betriebsvermögens in Erſcheinung tritt, ſo daß er
dann einen ſelbſtändig zu bewertenden Gegenſtand des Betriebs-
vermögens bildet. Außer Anſatz bleiben bei der Feſtſtellung des
Betriebsvermögens auch diejenigen Vermögensbeträge, die für
gemeinnützige oder für Wohlfahrtszwecke beſtimmt ſind und deren
Verwendung für ſolche Zwecke geſichert iſt. Da die Auszahlungen,
die auf Grund der Kriegsſchädengeſetze („Schlußentſchädigung“)
erſt im laufenden Jahre, alſo nach dem Stichtage, erfolgen, kommen
ſie für die laufende Vermögenſteuerveranlagung gleichfalls nicht
in Betracht. Jnwieweit Gegenſtände des Betriebsvermögens, die
infolge Stillegung, Betriebseinſchränkungen uſw. völlig oder zum
Teil ungenutzt waren, bei der Veranlagung einen Abſchlag er-
fahren, ebenſo über die Höhe eines Mindeſtabſchlags werden wohl
die in Vorbereitung befindlichen Durchführungsbeſtimmungen
Näheres enthalten.

Da die Vierteljahrszahlungen auf die großen Reichs
ſteuern (Einkommen-, Körperſchaft-, Umſatzſteuer) erſt im Juli
wieder fällig ſind, kommen als Steuertermine für Reichsſteuern
im Juni nur der 5. und 20. des Monats in Frage. Am 5. Juni
iſt der Steuerabzug vom Arbeitslohn für die Zeit

Ort

vom 16. bis 31. Mai, am 20. Juni für die Zeit vom 1. bis 15. Juni
in bar oder durch Ueberweiſung an die Finanztaſſe abzuführen.

angehörigen im juriſtiſchen Sinne ihr Recht am beſchlagnahmten
Eigentum nur bis zu dem Zeitpunkt behalten hätten, wo ihr
Beſitz tatſächlich von den Alliierten verwendet oder aber frei-
gegeben wurde. Der wirtſchaftliche Wert des deutſchen Eigen-
tums ſei durch den Vertragsartikel aufgehoben. Die Tatſache,
daß ſich die deutſche Regierung verpflichtet habe, ihre Staats
angehörigen für den Verluſt zu entſchädigen, habe mit dem
Dawes-Plan nichts zu tun. Mit anderen Worten:

Der Verſailler Vertrag hat einen Raub ſanktioniert,
hat ihn zum bindenden Recht gemacht. Kein Gerichtshof der
Welt kann aus dem Vertrag einen anderen Sinn herausleſen.

Die Folge dieſes Spruches, der endgültig iſt, bedeutet
für den Reichshaushalt eine große Belaſtung. Denn er muß
die Entſchädigung nun voll tragen. Aber auch den einzelnen
Geſchädigten bereitet er eine Enttäuſchung. Nach dem
„Kriegsſchlußgeſetz vom 30. März 1928“ kann das Reich Mittel,
die ihm aus dem Erlös des liquidierten Eigentums zufließen,
zu einer Erhöhung der knapp bemeſſenen Entſchädigung ver-
wenden. Sehr groß wären ja freilich dieſe Summen nicht ge
weſen, da der Wert des verlorenen Eigentums nach dem Kriegs
ſchädenſchlußgeſetz bereits endgültig feſtgeſetzt und da weiterhin
der größte Teil der liquidierten Vermögen bereits verrechnet iſt

Jedermann, auch die Richter im Haag, auch die Gegenpartei
werden es verſtehen, daß wir uns bei Auslegung des Vertrages
an jeden Strohhalm klammern und alle irgendwie zweifel
haften Fragen vor den Gerichtshof bringen.
Aber in dieſem Falle konnten die unparteiiſchen Richter kaum
anders entſcheiden. Es iſt daher ſehr gefährlich, ihnen aus
dieſem Anlaß Parteilichkeit vorzuwerfen. Dadurch wird nur die
Gefahr heraufbeſchworen, daß ſie als Menſchen künftig
voreingenommen gegen uns werden.

Kein Vertrag kann verhindern, daß ſich die Parteien gegen-
ſeitig fortwährend um Milderungen angehen und ſich günſtigere
Bedingungen abhandeln. Ruft aber der eine Teil ein Gericht
an, ſo begibt er ſich jeder Hoffnung, den ſtarren Buchſtaben
durch Gefühlsmomente beeinfluſſen zu können.

Der Verſailler Vertrag beruht auf Gewalt.
Durch die Unterzeichnung freilich hat er den Charakter for
malen Rechtes angenommen. Ganz oder teilweiſe von den
Laſten befreien können wir uns niemals durch Richterſpruch,
ſondern nur 1. durch Kompenſationen, alſo durch Tauſch-
handlungen, bei denen jeder Teil für ihn Wertvolleres
empfängt, als er hingeben muß, 2. durch glatten Bruch, ſei
es durch Gewalt, ſei es durch Sabotage, endlich ein Weg, auf
den wir am meiſten hoffen ſollten 3. durch kluge Bereitſchaft,
um den Augenblick abzuwarten, in dem alle oder einzelne der
Vertragsgegner auf unſere Hilfe oder auch nur auf unſer
Stille halten angewieſen ſind.

Ruhe, Stolz und Würde, geduldiges Abwarten und immer
auf dem Sprung ſtehen, bis auch einmal „unſer Tag“
kommt: das iſt unſer Weg zur Befreiung von der Laſt des Ver-

ſailler Vertrages. Dr. Fr.
Am 5. Juni iſt auch die Erklärung über die Richtigkeit der im Mgi
einbehaltenen Beträge abzugeben. Arbeitnehmern, die eine Er-
hohung der ſteuerfreien Lohnbeträge wegen höherer Werbungs-
koſten bzw. Sonderleiſtungen im vergangenen Jahre nicht bean-
tragt haben, werden Lohnabzugsbeträge auf Grund entſprechender
Anträge regelmäßig nur dann erſtattet, wenn ſie nachweiſen
können, daß durch die erhöhten Ausgaben ihre ſteuerliche Leiſtungs-
fähigkeit im vergangenen Jahre weſentlich beeinträchtigt worden
iſt (S 56 EinkStG.).

Am 15. Juni ſind an preußiſchen Steuern zu zahlen:
die Lohnſummenſteuer, ſoweit ſie monatlich zu zahlen iſt; die
Grundvermögenſteuer bei nichtland wirtſchaftlichen Grundſtücken
für Juni; die Hauszinsſteuer. Die Steuerpflichtigen müſſen damit
rechnen, daß Hauszinsſteuer-Rückſtände zufolge eines
Miniſterialerlaſſes nunmehr beſchleunigt eingezogen werden;
ebenſo die Hauszinsſteuer-Reſtbeträge aus dem Jahre 1927.

Jn den Einkommenſteuer-Beſcheiden iſt beſonders darauf hin-
gewieſen, daß die Erhebung der Steuer durch Einlegung eines
Rechtsmittels nicht aufgehalten wird. Mancher Steuerzahler
glaubt nun, durch Erhebung des Einſpruchs gegen den Steuer- i
beſcheid wenigſtens für die nächſte Zukunft von der Zahlung ſeiner
Steuerſchuld entbunden zu ſein und iſt erſtaunt, wenn wegen
der Zahlung eine Mahnung und ſchließlich Zwangsvollſtreckung er-
folgt und außerdem Verzugszuſchläge, Mahn- und Vollſtreckungs-
gebühren fällig werden. Gegen ſolche Ueberraſchungen hilft nur
ein rechtzeitig geſtellter Stundungsantrag, in dem der Steuer-
pflichtige ſeine derzeitige Zahlungsunfähigkeit glaubhaft machen
muß. Unterläßt er dieſen Nachweis, ſo wird das Stundungs-
begehren regelmäßig abgelehnt werden und die feſtgeſetzte Steuer
ſchuld wird zwangsweiſe rhoben. Andererſeits wird ein Finanz-
amt zweifellos von Amts wegen die Erhebung ausſetzen, wenn es
auf Grund des Jnhalts der Rechtsmittelſchrift zu der Feſtſtellung
kommt, daß gegen die feſtgeſetzte Steuer Bedenken beſtehen. Bei
der Ermittlung der tatſächlichen und rechtlichen Verhältniſſe hat
das Finanzamt die Angaben eines Steuerpflichtigen auch zu ſeinen
Gunſten zu prüfen 204 AO.).

Land-Feuerſozietüt der Provinz Sachſen
Bericht über das Jahr 1927

Das Jahr 10927 iſt hinſichtlich der Ergebniſſe in der Feuer
verſicherung im ganzen befriedigend verlaufen. 12987 fort-
laufende Verſicherungen mit einer Verſicherungsſumme von
119 911 220 RM. ſind neu hinzugetreten. Unter Berückſichtigung
der gelöſchten Verſicherungen einerſeits und eingetretenen Ver-
ſicherungserhöhungen andererſeits beziffert der reine Zugang
ſich auf 8872 Verſicherungen mit 392 467 850 RM. Verſicherungs
ſumme und 430 587,25 RM. Jahresbeiträgen.

Für das Jahr 1928 iſt den Verſicherungsnehmern zur Lin-
derung der allgemeinen Notlage neben der Uebernahme der
4prozentigen Verſicherungsſteuer ein Beitragsnachlaßß von
10 Prozent bei den laufenden Beiträgen gewährt worden. Dieſer
Nachlaß von zuſammen 14 Prozent hat die jährliche Zahlung
der Beiträge im voraus zur Vorausſetzung.

Die gegen Ende des Jahres 1926 im Sojzietätsgebiet be-
gonnene allgemeine Neuabſchätzung der Gebäude zu heu-
tigen Werten iſt ſoweit fortgeſchritten, daß von den 220 191 Ge-
bäudeverſicherungen 129 312 erledigt ſind. Schätzung des
Reſtes von 90879 Gebäudeverſicherungen wird ſich noch bis in
das Jahr 1929 hineinziehen. Es iſt ſchwer verſtändlich, daß dieſe
umfangreiche Arbeit, die für die Verſicherungsnehmer von der
Sozietät völlig koſtenlos vorgenommen wird, vielfach nur ge-
ringem Verſtändnis bei den Verſicherten begegnet. Es ſei des-
halb hierbei nochmals darauf hingewieſen, daß der Zweck der

Neuabſchätzung die J

Die

Richtigſtellung der Taxwerte
Jetzt- oder Zeitwerte der Gebäude die Richtigſtellung der

Gebäudeverſicherungen durch Berückſichtigung der ſeit dem Kriege
vorgekommenen Veränderungen, die Richtigſtellung der Ver,
ſicherungsſummen unter Beſeitigung aller Mehrwerte (prozen,
tuale Erhöhungen zu den Vorkriegswerten) und die Neutarifie,
rung ſämtlicher Gebäude iſt. Durch die Neuabſchätzung werden
den Verſicherungsnehmern neue zuverläſſige Verſiche,
rungsunterlagen mit neuregulierten Beitragsbereqh
nungen in die Hand gegeben.

Der Schadenverlauf in der Feuerverſicherung war in
Jahre 1927 ſowohl in bezug auf die Anzahl der Schäden alz
auch auf die Höhe der Entſchädigungen weſentlich ungünſtiger
als im Jahre 1926. Die allgemeine wirtſchaftliche Not, die
ſchweren Wetterkataſtrophen, von denen ſpeziell die Provinz
Sachſen heimgeſucht iſt, die ungünſtigen Ernten der letzten Jahre
haben auf die Brandergebniſſe nicht zuletzt auch auf die
Brandurſachen ungünſtig eingewirkt. Eine weitere Zunaghme
der Schäden iſt auch im Jahre 1928 zu verzeichnen

Für die Förderung der Feuerſicherheit, dez
Feuerlöſchweſens und für ſonſtige gemeinnützige Zwede
ſind im Jahre 1927 im ganzen 483 198,33 RM. verausgabt bezw.
zurückgeſtellt worden. Der Feuerſchutz und das ge'amte
Feuerlöſchweſen ſind auch im Berichtéjahre weſentlich
verbeſſert worden. Jn verſchiedenen Gemeinden wurden Waſſer
leitungen und Feuerlöſchbrunnen gebaut. Jn 2 Kreiſen iſt durch
die Jnitiative der Herren Landräte eine mehrere Gemeinden
umfaſſende Waſſerverſorgung in Angriff genommen worden. Zu
den hohen Koſten dieſer Anlagen hat die Sozietät größere
Summen als Beihilfen in Ausſicht geſtellt. Eine Anzahl Teiche
ſind geſchlämmt und die Ufer teilweiſe durch Betonmauern be
feſtigt worden. Die Ausrüſtung der Feuerwehren wurde durch
Beſchaffung von größeren Mengen Schläuchen, trag- und fahr-
baren Leitern, Rauchſchutzgeräten uſw. verbeſſert. Die Einfüh-
rung von Motorſpritzen hat einen weſentlichen Fortſchritt
genommen. Am Schluſſe des Berichtsjahres waren in 65 Stadt
und 39 Landgemeinden der Provinz Sachſen Motorſpritzen vor
handen. Zur größeren Verbreitung der Motorſpritzen auf dem
Lande beabſichtigt die Sozietät Kleinmotorſpritzen anzukaufen
und dieſe Spritzen zu einem verhältnismäßig niedrigen Preſſe
an die Gemeinden abzugeben. Eine größere Anzahl freiwil,
liger Feuerwehren iſt gebildet und ſachgemäß aus
gerüſtet worden. Der Feuerlöſchdirektor hat in 142 Dienſtreiſen
Feuerwehren und Feuerlöſcheinrichtungen in den Stadt und
Landgemeinden der Provinz beſichtigt und die notwendigen Ver
beſſerungsvorſchläge gemacht. Unter ſeiner Leitung ſind 4 Lehr
gänge für Kreisbrandmeiſter und Feuerwehrführer in Halber-
ſtadt, Nordhauſen, Weißenfels und Stendal abgehalten worden.

Der Rechnungsabſchluß für das ge'amte Tätigkeitsgebiet
(Feuer-, Einbruchdiebſtahl-, Haftpflicht-, Autokasko, Aufruhr-
und Hagelverſicherung) balanziert mit 15 071 613 M. und weiſt
einen VUeberſchuß von 231 581 M. auf, der als Rückſtellung
zur Verſtärkung des Sicherheitsſtocks verwendet wird.

Wir berichten im Auszug:
Die deutſche Maſchinenproduktion in den Jahren 1925 bi

1927. Die vom Verein deutſcher Maſchinenbauanſtalten an
geſtellten Erhebungen über die Größe der Produktion und die
Produktionskapazität der deutſchen Maſchineninduſtrie in den
Jahren 1925-—-1927 zeigen folgende Ziffern: Produktion in
Mill. Rm.: 1913: 2800, 1925: 2900, 1926: 2500 und 1927: 3400.

Produktionskapazität in Mill. Rm.: 1925: 5688,
1926: 4950, 1927: 5350. Aus nutzung der Produk
tionskapazität in Prozent: 1925: 58, 1926: 51, 1927: 61.
Demnach konnte im Jahre 1927, dem Beginn des deutſchen Kon
junkturaufſtiegs, eine Vermehrung der Produktion um
Prozent ſowie eine Steigerung des Ausnutzungsgrades der Ka
pazität von 51 auf 64 Prozent erfolgen. Die Ergebniſſe de
Kriſenjahres 1926 blieben noch unter den Ziffern des Jahre
1921. Die Vergleichszahl für 1913 von 2800 Mill. Rm. würde
unter Berückſichtigung des Jndex der deutſchen Maſchinen
preiſe, die ſich im Jahre 1927 auf 135,8 Prozent ſtellt, mit 3900
Mill. Rm. anzuſetzen ſein. Der Aufſchwung des Jahres
1927 hat alſo ſelbſt wenn man dieſe Ziffer auch nicht als abſolut
zuverläſſig bezeichnen kann, nicht ausgereicht, die Verluſte
der Kriegs und Jnflationszeiten wieder voll ausz.tgleichen.
Die Entwicklung des Jnlands- und Auslandsabſatzes in den
letzten Jahren zeigen nachfolgende Ziffern: 1913: 2050 Mill. Rm
Jnlandsabſatz 73 Prozent, Auslandsabſatz 750 Mill. Rm.

27 Prozent; 1925: 2140 Mill. Rm. Jnlandsabſatz 74 Prozent.
Auslandsabſatz 760 Mill. Rm, 26 Prozent; 1926: 660 Mill.
Rm. Jnlandsabſatz 66 Prozent, Auslandsabſatz 840 Mill. Rm,

34 Prozent; 1927: 2440 Mill. Rm. Jnlandsabſatz 72 Pro
zent, Auslandsabſatz 960 Mill. Rm. 28 Prozent. Bei dieſen
Zahlen fällt beſonders das Sinken des Jnlandsabſatze
im Jahre 1926 um etwa 22 Prozent gegenüber 1925 in
Auge während ſich die Ausfuhr um 11 Prozent erhöhen konnte.
Infolge dieſer divergierenden Entwicklung ſtieg der Anteil der
Ausfuhr am Geſamtabſatz von 26 Prozent im Jahre 1925 auf
34 Prozent im Jahre 1926. Jn den Jahren 1926 und 1927 zeigt
die Marktentwicklung eine umgekehrte Tendenz. Durch den raſchen
Konjunkturaufſchwung der deutſchen Wirtſchaft konnte ſich der
Jnlandsabſatz der deutſchen Maſchineninduſtrie um
Prozent ſteigern, während die Erhöhung der Ausfuhr nur
14 Prozent betrug und der Anteil der Ausfuhr am Geſamtabſch
im Jahre 1927 daher auf 28 Prozent zurückging.

Schiffsverkehr auf der Saale. Mitgeteilt von der Rhederei
der SaaleSchiffer, Akt.-Geſ., Halle a. S. Angekommen an
29. Mai 1928 Kahn Nr. 3000, Sr. Gneiſt, von Hamburg i
dampfer Alsleben, mit Stückgut von Hamburg.

Frankfurter Kbendbörſe
Frankfurt, 31. Mai. An der Abendbörſe blieb die Stin

mung im allgemeinen feſt, doch ließ das Geſchäft etwas nah
nur in einigen Spezialwerten war es ziemlich rege, zum Teil auf
Auslandskäufe. Kaliwerte zogen erneut an, Salzdetfurt konnten
jedoch ihren hohen Nachbörſenkurs von 409 nicht behaupten. De
Hauptintereſſe wandte ſich Rhein. Braunkohlen zu, die 3 Prozent
gegen den Berliner Schluß gewannen. Auch J. G. Farben
wurden etwas höher gehandelt. Elektrowerte und Schiffahrk
aktien gewannen meiſt 1 bis 138 Prozent. Verſchiedentlich ſchritt
die Spekulation zu Gewinnmitnahmen, ſo daß einzelne Verk
etwas nachgaben, ſo verloren Metallbank 126 Prozent, Reiche
bank 2 Prozent. Anleihen lagen weiter ſtill.

Dividenden
Gebr. Körting, Hannover-Linden 4
Petzold K Aulhorn A.G., Dresden 60 (46
Robert Boſch A.-G., Stuttgart 0 (0)Communalbank für Sachſen, Leipzig 7 (6) Vorſchlo
Jenger Elektrizitätswerk A. G. 12 (12)
Lauſitzer Eiſenbahn A.-G., Sommerfeld 7 ((7)
Oberbayer. A.G. f. Kohlenbergbau, München 0 (0)
Verein. Schmirgel- u. Maſch.-Fabr.

vorm. Oppenhauſen, Hannover 6 (0) e gget
Börſen- und Kursberichte im Abendblatt
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